
Entzaubert
Zu „Digitalprojekte stehen in der Kritik“,
SÜDKURIER vom 26. Juni:

Ja, liebe Gemeinderätinnen und -räte
– da muss man, frei nach Goethe, lei-
der feststellen, dass ihr die Geister, die
ihr gerufen habt, nicht mehr loswerdet!
Erst fasst ihr, auf Basis einer relativ va-
gen Verwaltungsvorlage, mehrheitlich
den Beschluss, dass sich die Stadt mit
über 5 Millionen Eigenbeteiligung an
dem Projekt Smart Green City beteiligt,
und jetzt stellt ihr mehrheitlich fest, dass
die jetzt nach zwei Jahren auf 111 Seiten
festgehaltenen 23 Projekte wohl schwer-
lich diese enormen Kosten rechtfertigen
– zumal man noch vor einem halben
Jahr angesichts der prekären Haushalts-
lage der Stadt heftig um die Kürzung von
Sportfördermitteln gerungen hat. Natür-
lich waren die vor zwei Jahren in Aussicht

gestellten 10 Millionen Zusatzmittel vom
Bund wohl so verlockend, dass die meis-
ten Gemeinderätinnen und -räte bereit-
willig die Hand gehoben und zu diesem
Projekt Ja gesagt haben, aber hier muss
man schon entgegenhalten, dass auch
diese 10 Millionen nicht vom Himmel
fallen, sondern natürlich, wie auch die 5
Millionen aus dem Stadtsäckel, Steuer-
mittel darstellen, die es verantwortungs-
bewusst auszugeben gilt. Ein weiterer
Grund für das Handheben war sicher,
dass es bei diesem Projekt um den digi-
talen Wandel der Städte geht. Das Zau-
berwort „Digital“ steht für Fortschritt, für
Innovation, für Zukunftsgestaltung – wer
will sich dem verschließen und als kon-
servativ-altmodisch gelten? Aber nicht
alles, worauf digital steht, ist per se nütz-
lich und gut – man denke nur an die Ent-
zauberung, die die vor Corona noch so
hoch gelobten Möglichkeiten der Digita-
lisierung in Schulen während und nach

dieser Krise doch auch erfahren haben,
wo man feststellen musste, dass es ohne
(analoge) gelingende Beziehungsarbeit
eben einfach nicht geht. Vielleicht wären
auch die für dieses Projekt geschaffenen
Personalstellen in anderen Bereichen
sinnvoller gewesen – eine Erhöhung der
Zahl der SchulsozialarbeiterInnen oder
JugendberufsbegleiterInnen wäre zum
Beispiel sicher segensreich, Digitalisie-
rung hilft bei der Arbeit mit jungen Men-
schen leider wenig.
Manfred Hensler, Konstanz

So klug wie zuvor
Zu „Hier bündeln sich große Klima-
fragen“, SÜDKURIER vom 22. Juni:

Eine Debatte war das im Grunde genom-
men nicht. Alle Herren waren sich einig,
wie notwendig der Zusammenschluss

mit der Thüga ist, damit die Energie-
versorgung in den nächsten Jahren kli-
mafreundlich ausgebaut werden kann.
Einzig Bene Müller von Solarkomplex
schockte auf die Frage, ob er diesen
Schritt gut fände, mit der Bemerkung,
dass ein Lahmer sich mit einem ande-
ren Lahmen zusammentut. Das tat weh,
wurde dann aber nicht weiter hinter-
fragt, denn man wollte es ja harmonisch
haben miteinander. Dass die Stadtwer-
ke Radolfzell mit einer Beteiligung der
Thüga von über 40 Prozent von den
2 Millionen Gewinn, die sie machen, ca.
1 Million an die Thüga durchreichen, fe-
derte Herr Nikolay im selben Satz damit
ab, dass ohne Thüga das sagenhafte Er-
gebnis nie zustande gekommen wäre.
Betont von unserem OB, dass die Um-
setzung des Ausbaus des Energienetzes
am Geld nicht scheitert, sondern an der
Umsetzung in der Planung und Ausfüh-
rung, geriet ich ins Grübeln, denn war-

um brauch ich dann die Thüga? Haben
die vorausschauende Planer und Äm-
ter, die auch mal schleunigst genehmi-
gen, und haben die Bagger und Leute,
die Gräben baggern und all das? Nach
der eben nicht Debatte bin ich jedenfalls
so klug wie zuvor, ich weiß nicht, ob der
Zusammenschluss gut ist und wünsche
dem Gemeinderat informativen und er-
gebnisoffenen Input, um dann eine star-
ke und richtige Entscheidung für unsere
Energieversorgung treffen zu können.
Eva Eisenbarth, Konstanz

LESERMEINUNG

Leserbriefe geben die Meinung der Einsen-
der wieder. Die Redaktion behält sich das
Recht zum Kürzen von Leserbriefen vor. Ein-
sendungen werden nur bearbeitet, wenn sie
mit vollständiger Absenderadresse und einer
Telefonnummer für Rückfragen versehen
sind. Leserbriefe veröffentlichen wir in der
Tageszeitung sowie in unseren Digitalmedien
mit Namen und Wohnort.

Konstanz – Mit dem Programm des
Sommerkonzerts hat der Musikver-
ein Wollmatingen voll den Geschmack
des Publikums getroffen. Mit „Voices
of Wollmatingen“ war der Abend über-
schrieben, an dem 17 Sängerinnen und
Sänger ihre Stimmen erklingen ließen.
Mit kräftigem Applaus, Jubel- und Bra-
vorufen sowie einer erklatschten Zuga-
be gaben die Zuhörer ihre große Zufrie-
denheit kund.

Zur Eröffnung hatte Dirigent Quirin
Kissmehl vier konzertante Stücke ins
Programm genommen, darunter „Ter-
ra Pacem“ von Mario Bürki mit dem
nachdrücklichen Wunsch nach Frie-
den auf Erden und „Spanish Fever“ von
Jay Chattaway, das in der Interpretati-
on des Musikvereins wie ein Schnellzug
dahinstürmte.

Aus den beiden Gesangsteilen sei
unter anderem „Sound of Silence“ her-
ausgegriffen. Dieses Lied gesungen von
Simon & Garfunkel zählt zu den unver-
gänglichen Evergreens. Sänger Kristof
Eichhorn wählte allerdings die Version
von Disturbed für seine Interpretation.
Mit „We are the World“ in der Version
USA for Africa brachten in guter Traditi-
on alle Sänger gemeinsam echtes Gän-

sehautgefühl in die Wollmatinger Halle.
Bei beiden Stücken stand Vizedirigent
Florian Kunemann vor dem großen Or-
chester.

Rebecca Romer ist eine der Sängerin-
nen, die das erste Mal auf der großen
Bühne der Wollmatinger Halle stan-
den. Sie meldete sich nach der Auffor-
derung des Dirigenten, Gesangsideen
für das Sommerkonzert einzubringen.
„Ich habe mich dazu schnell entschlos-
sen. Ich habe gedacht, ich probiere das
mal zusammen mit jemand anderem.
Da bin ich nicht so allein“, erzählt sie.
„Ich singe gerne in meiner Freizeit und
in der Familie an Weihnachten. Da hat
es sich angeboten, etwas in einem grö-
ßeren Rahmen zu machen“, berichtet
sie weiter.

„Shallow“ aus dem Musikfilm „A Star
is born“ hatte sie sich ausgesucht. „Zu-
erst haben wir für das Duett eine Män-
nerstimme gesucht. „Hanna Antony hat
gesagt, lass es uns probieren, ob das mit
uns passt“, erzählt Romer. Und tatsäch-
lich klappte es: zusammen standen die
zwei jungen Frauen auf der Bühne, be-
gleitet von Lucian Fischer an der Gitar-
re und dem gut 70-köpfigen Stammor-
chester. „Das war richtig cool. Es hat
Spaß gemacht. Das war eine neue Er-
fahrung. Ich würde das wieder machen,
vielleicht sogar alleine, wenn es ein gu-
tes Stück gibt. Quirin ist immer offen
für alles. Aber für den Einstieg war das
gut so“, erklärt sie. Bei der Vorbereitung
waren sie nicht allein gelassen. „Florian
hat jeden Dienstag mit uns Einsingen

gemacht. Wenn ich Fragen hatte, konn-
te ich mich immer an ihn wenden. Ich
habe mich immer unterstützt und nie
allein gelassen gefühlt“, sagt Romer
dankbar.

Kissmehl hatte zu Vorschlägen auf-
gerufen und schnell jede Menge bei-
einander gehabt. „Ich habe mich dann
mit unseren Arrangeuren zusammen-
gesetzt, und die haben dann Stücke
ganz genau auf unser Orchester zuge-
schnitten. Ich bin dann auf eine wahn-
sinnige Euphorie gestoßen, als ich die
Stücke verteilen durfte“, berichtet er.
Die Arrangeure bezeichnet Kissmehl
als „die größte Ressource des Vereins“.
Zu ihnen gehören Udo Krienitz, Manu-
el Heß, Berthold Horn, Georg Herren-
knecht und Kissmehl selbst.

Programm trifft Publikumsgeschmack
➤ Musikverein Wollmatingen

gibt Sommerkonzert
➤ Gesangstalente lassen

ihre Stimmen erklingen

Nicht nur die Größe ist beeindruckend, sondern auch die musikalische Leistung. Der Musikverein Wollmatingen begeistert das Publikum beim Sommerkonzert. BILDER: NIKOLAJ SCHUTZBACH

Die nächsten Termine
Der Musikverein Wollmatingen spielt
auf drei Festen. Am Mittwoch, 26. Juli,
sind sie ab 17 Uhr auf dem Konstan-
zer Weinfest (Stephansplatz) zu hören.
Das Reichenauer Wein- und Fischerfest
gilt für die Wollmatinger ebenfalls als
gesetzt. Zu hören sind sie am Freitag,
4. August, ab 19 Uhr beim Yachthafen
Reichenau. Ihr Heimspiel bildet das
Wollmatinger Dorffest am Freitag, 1.
September. Die Jugendkapelle spielt
beim Suserfest Hegne am Dienstag, 3.
Oktober, um 11 Uhr. Die Jugendkapelle
tritt am Samstag, 18. November, um
18 Uhr in der Wollmatinger Halle auf.

VON N IKOL A J SCHUT ZBACH
konstanz.redaktion@suedkurier.de

Die 17 Sängerinnen
und Sänger lassen
abwechslungsreiche
Musikstücke hören.

Klimaaktivisten für Ausweitung der Fußgängerzone

Konstanz (pm/hon) Die Ortsgruppe
Konstanz von Fridays for Future be-
grüßt in einer Stellungnahme die im
Raum stehende Erweiterung der Fuß-
gängerzonen in der Konstanzer Innen-
stadt. Das Schreiben, das die Klimaak-
tivisten an OB Uli Burchardt und die

Gemeinderäte geschickt haben, geht
auf eine Forderung der Freien Grünen
Liste zurück. Die hat beantragt, die Alt-
stadt bis zur Laube, einschließlich Sta-
delhofen und Niederburg, autofrei zu
machen. Gegen diesen Vorstoß hat sich
vor allem von Seiten der Einzelhändler
und Gewerbetreibenden in der Kreuz-
linger Straße Protest formiert.

„In der Maßnahme sehen wir einen
entscheidenden Beitrag zum Klima-
schutz“, schreibt Fridays for Future.
Klimaschutz im Mobilitätsbereich hei-

ße, umweltfreundliche Verkehrsmittel,
also Fahrrad, Fußverkehr und ÖPNV zu
fördern und das klimaschädliche Auto
unattraktiv zu machen. Nur so sei ein
klimafreundlicher Verkehr zu errei-
chen. Eine alleinige Umstellung der An-
triebe auf E-Autos werde nicht reichen.
Mit der Klimaschutzstrategie habe sich
die Stadt Konstanz das Ziel gesetzt, die
Anzahl der Autos bis 2035 zu halbie-
ren. Tatsächlich sei die Zahl der Autos
im Stadtgebiet sogar gestiegen, rechnen
die Klimaaktivisten vor. „Daher appel-

lieren wir an Sie, nicht nur vollmundig
ein Ziel zu beschließen, sondern kon-
krete Maßnahmen zu ergreifen, um
dieses Ziel auch zu erreichen.“

Und die Sorgen der Gewerbetrei-
benden? Die können die Klimaretter
„nur teilweise nachvollziehen“. Denn
eine Fußgängerzone erhöhe die Auf-
enthaltsqualität, es gebe mehr Aufent-
haltsflächen und werde ruhiger. Men-
schen verbrächten dadurch mehr Zeit
in der Straße und würden tendenziell
sogar mehr Geld ausgeben.

Der Ortsverband von Fridays for
Future schließt sich dem Antrag
der Freien Grünen Liste an, die In-
nenstadt autofrei zu bekommen

GUTEN MORGEN

Eine Frage, die nach einer Reise gern
gestellt wird, lautet: Was hat dir am

besten gefallen? Oft könnte die Ant-
wort direkt aus dem Reiseführer stam-
men: Küche, Kultur, Natur. Dies alles
ist natürlich auch auf einer Fahrrad-
reise wichtig, aber manchmal ver-
schieben sich die Schwerpunkte. Zum
Beispiel beim Essen: Bei einem Ener-
gieverbrauch von über tausend Kalo-
rien pro Tag verdrücken wir erstaun-
lich große Portionen. Unvergessen die
superschlanke Kellnerin, die uns von
der Familienpizza abriet: „Die ist zu
groß!“ – Und ihr Blick, als eben diese
Pizza im Nullkommanix von uns quasi
weggeatmet wurde. Unvergessen aber
auch das Fischrestaurant in Trapa-
ni, wo wir nicht nur auf hohem Niveau
speisten, sondern am zweiten Tag schon
mit Hand- und Nachschlag bedacht
wurden. Und die anderen Programm-
punkte? Sizilien ist eine Fundgrube für
Kulturinteressierte: eine unvergleichli-
che Mischung antiker, normannischer,
arabisch-afrikanischer und spanischer
Einflüsse. Habe ich was vergessen? Ach
so, Italien; auch wenn Sizilien erst seit
1861 dazugehört.

Und die Natur? In den ersten Wochen
zeigte sie die sprichwörtliche Sonnen-
seite. Aber dann kam der Zeitpunkt, ab
dem wir fast täglich die Unwetterwar-
nungen des Zivilschutzes studierten.
Ich hätte auf diese zusätzlichen Show-
einlagen gut verzichten können, aber
zugegeben: Die Natur auf Sizilien ist
imposant. Sturm an der Steilküste, ein
beginnender Vulkanausbruch am Ätna,
Regen, der Schlaglöcher in Swimming-
pools verwandelte – es wurde einiges
geboten.

Um auf die eingangs gestellte Frage
zurückzukommen: Es hat mir beilei-
be nicht alles gefallen – aber vieles hat
mich tief beeindruckt. Die Stichworte
Küche, Kultur und Natur fanden sich
aber vor allem bei den Menschen, die
uns unterwegs begegneten. Immer wie-
der wurden wir eingeladen. Besonders
in Erinnerung blieb uns ein Ehepaar
in Gela. Der Mann betrieb im Erdge-
schoss eines Altstadthauses eine Käse-
rei. Wir probierten den Ricotta, als uns
seine Frau vom Balkon herab nach oben
rief. In der Küche blubberte der Sugo
auf dem Herd, wir wurden mit Espres-
so und köstlichem Mandelgebäck be-
wirtet und nach allen Regeln der Kunst
ausgefragt. Familienfotos wurden he-
rumgereicht und zum Schluss durften
auch die kleinen „Lieblinge“ mit an den
Tisch: selbst gezüchtete Landschildkrö-
ten. Solche Erlebnisse haben wir bei je-
der unserer Radreisen. Warum eigent-
lich? Die gastfreundliche Dame aus
Gela erklärte es so: „Ihr seid da drau-
ßen auf der Straße gestanden und ir-
gendwie habt ihr so traurig und allein
ausgesehen. Ich musste euch einfach
einladen!“ Mamma mia! Je länger ich
darüber nachdenke, desto klarer wird
mir, was mir auf der Sizilienreise am
besten gefallen hat: die Menschen. Mit
Ihrer Natur, Kultur und vor allem mit
ihrer Küche.

konstanz.redaktion@suedkurier.de

VON
ULR IKE BL AT T ER

Erinnerungen

18 KONSTANZS Ü D K U R I E R N R . 1 5 1 | KD I E N S T A G , 4 . J U L I 2 0 2 318 KONSTANZ S Ü D K U R I E R N R . 1 5 1 | K
D I E N S T A G , 4 . J U L I 2 0 2 3
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